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Frühling in Frankreich.
Es war zu Beginn des Aprils, wenn die Pri-

mein sich erschlossen haben. Ein lauer Wind
wälzte sich über die umgegrabenen Beete, und
die Gärten schienen wie die Frauen für fest-
liehe Sommertage Toilette zu machen. Durch
die Holzgitter der Laube und ringsumher sah

man den Fluß in der Ebene, dessen schweifende
Biegungen sich in Wiesen und Feldern abzeich-
neten. Der Abendnebel drang zwischen die noch
entblätterten Pappeln ein und verwischte in
violettem Dunst ihre Umrisse. Blasser noch und
durchsichtiger hing er an ihrem Geäst als ein
Gazeschleier.

von Gustave Flaubert, 1821—1880.
Aus „Madame Bovary",

Frühling in Norwegen.
Am dritten Tag ging ich auf die Jagd. Der

Wald war etwas grün, es roch nach Erde und
nach den Bäumen, der Graslauch schaut schon
grün aus dem erfrorenen Moos auf. Ich schoß
ein paar Schneehühner und bereitete das eine
sofort zu. Darauf koppelte ich Aesop fest. Wäh-
rend ich aß, lag ich auf dem trockenen Boden.
Es war still auf der Erde, nur ein mildes Sau-
sen des Windes und dann und wann ein Vogel-
laut. Ich lag und sah die Zweige an, die sacht
im Luftzug hin und her schwankten; der leise
Wind tat das Seine und füllte jede unschuldige
Narbe; der ganze Wald stand in Verzückung.
Eine grüne Raupe, ein Spanner, wanderte einem
Zweig entlang, wanderte unaufhaltsam, als ob
sie nicht ruhen könne. Sie sieht beinahe nichts,
obwohl sie Augen hat, oft richtet sie sich ker-
zengerade auf und tastet in die Luft nach etwas,
worauf sie sich stützen kann; sie sieht aus wie
ein Stückchen grüner Faden, der mit langsamen
Stichen am Zweig entlang eine Naht näht. Bis
zum Abend ist sie vielleicht dort angelangt, wo
sie hin will.

Aus „Pan", von Knut Hamsun, 1860.

Frühling in Griechenland.
Der Webstuhl der Kirke braust wie Orgel-

choräle, endlos und feierlich. Und während die
Göttin webt, die Zauberin, bedeckt sich die
Erde mit bunten Teppichen. Aus grünen Wip-
fein brechen die Blätter: gelb, weiß und rot wie
Blut, Das Zarteste der Schönheit entsteht rings-
um. Millionen kleiner Blumen trinken den Klang
und wachsen in ihm. Himmelhohe Zypressen
wiegen die schwarzen Wedel ehrwürdig. Der
gewaltige Eukalyptus, an dem ich stehe, scheint
zu schaudern vor Wonne im Ansturm des vollen

erneuten Lebenshauches. Das sind Booten, die
kommen Verkündigungen.

Aus „Griechischer Frühling",
von Gerhard Hauptmann, 1862.

Frühling in Rußland.
Eines Morgens hörte ich einen ohrenbetäu-

benden Krach, der wie ein furchtbarer Kano-
nenschuß klang. Ich lief hinaus und fand, daß
des Fluß seine mächtige Eisdecke gehoben hatte
und dann durchgebrochen war, um sie in Stücke
zu reißen. Ich lief zum Ufer, wo ich eine schrek-
kenerregende Szene erblickte. Der Fluß hatte
die große Eismenge heruntergeschwemmt, die
im Südosten losgebrochen war, und schleppte
sie in nördlicher Richtung unter das dicke La-
ger, das ihn hier teilweise noch zudeckte. Ihr
Druck zerbrach schließlich diesen Winterdamm
der Nordsee und machte so die große Masse zu
einem letzten Ansturm nach dem Eismeer frei.

Aus „Tier, Menschen und Götter",
von Ferdinand Ossendowski.

Frühling in China.
Wolke, Kleid und Blume ihr Gesicht, Wohl-

gerüche wehn, verliebter Frühling! Wird sie auf
dem Berge stehn, wage ich den Aufstieg nicht.
Wenn sie sich dem Monde weiht, bin ich weit,
verliebter Frühling

Von Li-tai-pi,
in der Nachtdichtung von Klabund.

Frühling in Indien.
Nur zwei Jahreszeiten scheinen zu wechseln,

die nasse und die trockene. Sieht man aber
scharf hin, unter Regenstürze und Wolken von
kohligem Moder und Staub, dann entdeckt man
alle vier Jahreszeiten, wie sie regelmäßig im
Ringe laufen. Am schönsten ist der Frühling.
Ein Tag ist da — neu und froh riecht die Luft,
bis zur Wurzel erheben die Bärte der Dschun-
gelvölker, und Winterhaar fällt von den Flan-
ken in die langen, zottigen Locken. Ein leichter
Niederschlag überstäubt den Boden, und Bäume,
Büsche, Bambushaine, Moose, Pflanzen mit saf-
tig-strotzenden Blättern schießen hoch, wach-
sen auf, daß man vermeint, sie wachsen zu hö-
ren. Unter dem scheinbaren Wachstumsgeräusch
summt Tag und Nacht tiefer Ton: das Frühlings-
lärmen — zitternder Brummton — stammt we-
der von Bienen, noch fallendem Wasser, noch

vom Winde in den Wipfeln der Bäume — das

ist das Schnurren der warmen, lebensfreudigen
Erde,

Aus „Das Dschungelbuch",
von Rudyard Kipling, 1865—1936.
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LrüLling in Lrankreicli,
Ls var TU Lsginn des Aprils, venn à Rri-

mein sicL erscLlosssn LaLen. Lin lauer ^Vind
välTte sicL üLer dis umgegraLenen Leete, uuc!
die (Bärten scLienen vie die Lrauen kür kest-
licLe 8ommertage Loilette TU macLen. Dureil
die DolTgitter der LauLs und ringsumLer sali
man den LIuL ru der LLens, dessen scLveikende
Lisgungen sicL iu Vliesen und Leldern aLTsicL-
neten. Der ^,LendneLel drang TviscLsn dis nocL
entLlätterten Lappeln ein und verviscLte in
violettem Dunst iLre Umrisse. Llasser iroelr und
durcLsicLtiger Ling er an ilirsm Deäst als ein
DsTescLIeier.

von Dustave LIauLert, 1821—1888,
^us ,Madame Lovar^",

LrüLling in Llorvegen,
^,m clritten Lag ging icL auk clie dagd. Der

Vi^ald var etvas grün, es rocL naelr Lrde und
nacL den Läumen, cler DraslaucL scLaut selron
grün aus dem erkrorenen Moos auk. lelr sclroll
ein paar 8cLneeLüLnsr und Lereitste (las eine
sokort TU. Darauk koppelte ielr ^kssop test. V!/aL-
rencl icL ad, lag icli auk dem trockenen Loden.
Ls var still auk der Lrde, nur ein mildes 8au-
sen des V/indes und dann und vann ein Vogel-
laut. Ielr lag und sali die l^vsige an, dis sacLl
im LuktTUg Lin und Ler scLvankten; der leise
Vind tat das 8sins und küllte jede unscLuldige
LlarLe; der ganTe >Vald stand in VsrTÜckung.
Line grüne Raupe, ein 8panner, vanderts einem
Lveig entlang, wanderte unauklialtsam, als oL
sie meld rulren könne. 8is stellt Leinalre nicllts,
oLvoLl sie ^.ugen liat, okt rielitet sie sielr leer-
Tengerade auk und tastet in dis Lukt nacL etvas,
vorauk sie sieli stützen kann; sie sislit aus vie
ein 8tückcLen grüner Laden, der mit langsamen
8ticLsn am Lvsig entlang eine LlaLt nälit. Lis
Tum ^Lend ist sie vielleicLt dort angelangt, vo
sie liin vil!,

às ,,?au", von Knut Lamsuir, 1868,

LrüLling in DriecLenland.
Der V^eLstuLI der Rirks Lraust vie Drgel-

ckroräle, endlos und keierlieli, Llnd välrrend die
Döttin veLt, die LauLerin, Ledeckt sielr die
Lrde mit Lunten Leppiclien. /tus grünen VlLp-
keln LrscLsn die Llätter: gelL, veil! und rot vie
Llut. Das Zarteste der 8elrönlreit entstellt rings-
um. Millionen kleiner Llumsn trinken den RIang
und vaelrssn in ilrm. llimmellrolis Lypresssn
vielen die seLvarTen V^edel eLrvürdig. Der
gevaltigs Lukalyptus, an dem ielr stelle, selrsint
TU scLaudern vor V^onne im Ansturm des vollen

erneuten LeLenslrauclres. Das sind Lootsn, die
kommen! VerKündigungen.

^us „DriecLiscLer LrüLling",
von DerLard llauptmanu, 1862,

LrüLling in R u d l a n d.

Lines Nordens liörte ielr einen olrrenLetäu-
Lenden RracL, der vie ein kurelrtLarer Rano-
nenseLud klang. leL lisk Linaus und land, dak
des Lluü seine mäelrtigs Lisdeeks gsLoLsn Latte
und dann durclrgeLroelren var, um sie in 8tüeke
^u reiklen. leL liek ^um Dker, vo ieL eine sclrrek-
kensrrsgends 8ssne srLliekte. Der LluL Latte
die grolle Lismengs LeruntergeseLvsmmt, die
im 8üdosten losgeLroeLen var, und scLleppts
sie in nördlielrer RieLtung unter das dieks La-
ger, das iLn Lier teilveiss noeL Zudeckte. ILr
Druck ^erLraeL seLlielllicL diesen V^interdamm
der Llordsee und macLte so die groüs blasse TU

einem letTten Ansturm naeL dem Lismssr krei.
^.us „Der, ltkonscLen und Dotier",
von Lsrdinand Ossendovski.

LrüLling in LLina.
V^olke, Llsid und LIums ilrr DssieLt, V/oLI-

gerüeLe velrn, verlieLter LrüLling! V^ird sie auk

dem Lergs stsLn, vage ieL den /tukstisg nieLt.
Vî^enn sie sicL dem blonde veiLt, Lin ieL vsit,
verlieLter Lrulrling.

Von Li-tai-pi,
in der LsacLtdicLtunZ von LlaLund,

LrüLling in Indien.
Lur Tvei dalrresTeiten scLsrnen TU veeLseln,

die nasse und die trockene. 8ielrt man aLer
scLark Lin, unter RegensturTS und »kolken von
koLIigem lVioder und 8tauL, dann entdeckt man
alle vier dalrresTelten, vie sie regelmäkig im
Ringe lauten, ^.m seLönsten ist der LrüLling.
Lin Lag ist da — neu und kroli riecLt die Lukt,
Lis Tur V/urTsl erLsLen die Lärte der Dselrun-
gelvölker, und V^intsrlraar källt von den Llan-
ken in die langen, Tottigen Locken. Lin leicLtsr
LlisdsrscLlag üLsrstäuLt den Loden, und Läums,
Lüsclre, LamLusLaine, ^looss, LklanTen mit sak-

tig-strotTenden Llättern scLiellen LocL, vacL-
sen auk, dall man vermeint, sie vaclrsen TU Lö-
ren. Llntsr dem scLsinLaren Vi/acLstumsgeräuscL
summt Lag und LlacLt tieker Lon: das Lrülrlings-
lärmen — Titternder Lrummton — stammt ve-
der von Liensn, noclr kalkendem V/asser, nocL

vom V^inde in den V/ipksln der Läume — das

ist das 8cLnurren der varmsn, leLenskreudigen
Lrde.

^.us ,,Oas DsclruirgsILucL",
von Rudyard Xipling, 1866—1936,
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